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Niederamt Montag, 25. April 2022

Der Strippenzieher im Niederamt
Ex-Gemeindepräsident, Vereinsmensch undBerater unterschiedlichster Klientel –GeryMeier ausDäniken imGespräch über seineMission.

Noël Binetti

Gery Meier könnte auch Zahn-
arzt sein. Einer, der den Men-
schen mit einem gewinnenden
LächelndieAngst vorderbevor-
stehenden Behandlung nimmt.
Beim Gespräch in Gretzenbach
trägt er ein Modell der Uhren-
markeMaurice Lacroix aus Sai-
gnelégier, mit Mondphasenan-
zeige. ImCafé, das fast denglei-
chen Namen wie Meier trägt,
scheint man ihn zu kennen;
einem Gast vom Nachbartisch
winkt er zumAbschied.

Er sei «durch und durch»
Däniker. Hier aufgewachsen,
«in einem sozialliberalen El-
ternhaus», ist erdemNiederamt
mit Ausnahme von einem Jahr
in Genf stets treu geblieben.
Dorthinginger, umFranzösisch
zu lernen. «Aber ich war bei
einer amerikanischen Bank tä-
tig.AllesSchriftlichewar inEng-
lisch und gesprochen wurde
Deutsch.» Die Bank hatte ihm
dann attraktive Stellen für Aus-
bildungen im Ausland angebo-
ten. Meier lehnte ab. Er hatte
bereits einen Vertrag beim da-
maligenEidgenössischenTurn-
verband unterschrieben. Seine
Mission war das Niederamt, im
Speziellen seine GemeindeDä-
niken.

Nochaktiv, abernichtmehr
imRampenlicht
Nach mehreren Weiterbildun-
gen folgten insgesamt 28 Jahre
im Gemeinderat, 16 davon als
Gemeindepräsident (FDP). Seit
Meier 2017 vondiesemAmt zu-
rückgetreten ist, habe er keine
Interviewsmehr gegeben. «Zu-
mindestnicht zumeinerPerson.
Es sind jetzt andereLeute inder
Verantwortung und ich stehe
nicht mehr im Rampenlicht»,
zeigt er sich bescheiden.

Doch imHintergrund ist der
66-Jährigenoch immer regeak-
tiv. Ja, sein Terminkalender sei
schon leerer als früher, doch
noch immer reicht es nicht für
alles, was Meier neben der
Arbeit gerne tunwürde.Fischen
zumBeispiel.

Seine Beratungsfirma, die
Gery Meier Consulting GmbH,
gibt es schon seit 1998. «Als ich
noch Gemeindepräsident war,
habe ichkeineMandate ausDä-
nikenangenommen». Sowollte
er Diskussionen vermeiden.
Nach seiner Amtszeit aber sei
beruflich auf einmal viel Neues
möglich geworden.

KontakteausdemUmfeld
vonSportundVereinen
WerGeryMeiersNetzwerk ver-
stehenwill,musseinenBlickauf
dessen Vergangenheit im Sport
werfen. In Genf spielte er bei
ServetteHandball inder 1. Liga.
Er erinnert sich: «Auch wenn
das in derWestschweiz oberste
Liga war, das war alles andere
als professionell. Es war aber
einemeiner besten Zeiten.»

DiegemeinsamenTagesaus-
flüge zu Spielen in der Roman-
die, die kameradschaftlicheund
familiäreAtmosphärebehagten
ihm:«AusdemSport undvor al-
lemausdemTurnenentwickel-
ten sichFreundschaften, die bis
heute Bestand haben.» Er habe

sich nie so richtig zwischen
Handball und Leichtathletik
entscheiden können. Sport be-
gleitet ihn aber bis heute.

AlsPräsidentundVorstands-
mitglied verschiedener Sport-
organisationen und Vereine
setzt sichMeier fürderenBelan-
ge ein. Sowieso sei ihmdasVer-
einswesensehrnah:«Ichbinda-
mit aufgewachsen. Mein Vater
war über 40 Jahre Ballyaner. Er
war im Bürgerrat, im Turnen
und in der Leichtathletik sehr
aktiv.»

Meier ist wichtig, dass die
Vereinskultur gepflegt wird,
«sonst geht etwas Urschweize-
risches verloren.» Parteipolitik
sei auf Gemeindeebene neben-
sächlich:«EsbenötigtLeute, die
sich für eine Sache einsetzen.»
Sohabeer sichnie für politische
Mandate auf Kantonsebene in-
teressiert.

Klientel zwischen
MunitionsfabrikundKirche
In derGemeindepolitikmachte
sich Gery Meier einen Namen
als Wirtschafts- und Standort-
förderer.KlarhabeesauchStim-
men gegen zu viel Industrie im
Dorf gegeben.Dochdavon liess
er sich nicht aufhalten. Meier
verweist auf die Erfolge:
«Gegenüber Däniken gab es
Neid wegen der soliden Ge-
meindefinanzen.» Diese seien
die Früchte erfolgreicher Wirt-
schaftspolitik – im Speziellen
wegendesKernkraftwerksGös-
gen.

EinederFirmen, fürdie sich
Meier als Gemeindepräsident
stark engagierte, ist die Saltech
AG.AnderGemeindeversamm-
lung imDezember2009weibel-
te Meier für den Verkauf ge-
meindeeigener Landflächen an
die Rüstungsfirma. Der Deal
kam zustande. Heute befindet
sich der Hauptsitz der Muni-
tionsfabrik in Däniken und
Meier fungiert als deren Spre-
cher.

Ist dieses Mandat bereits in
seinerAmtszeit an ihnherange-
tragenworden?Meier verneint.
«Die Geschäftsleitung kam auf
mich zu, weil ich Erfahrung
darin hatte, auf kritische Anfra-
genvon Journalisten zuantwor-
ten.»GrunddafürwardasKern-
kraftwerk auf Gemeindegebiet.
«Neun von zehn Medienanfra-
gen waren dort kritisch, und so
ist es auch bei der Saltech.»

Docher stehehinter derFir-
ma, die Arbeitsplätze in Däni-
kenundDullikenbiete, dienoch

als einzige Munitionsfabrik in
SchweizerHand sei und zudem
die Armee beliefere. «Ich stehe
zur Schweizer Armee und wir
haben in der Schweiz eine be-
waffnete Neutralität», sagt
Meier.

Bedeutet ein solches Man-
dat nicht einen krassen Wider-
spruch zu einemseiner anderen
Engagements für die Kirche?
Für dieOltner Stadtkirche sam-
melteMeier 20203,6Millionen
FrankenanSpendengeldern für
eine Renovation. «Nein, das ist
fürmich keinWiderspruch.»

Er nehme nur Mandate an,
hinter denen er stehen könne
und vonMenschen, die er ken-

ne unddenen er vertraue. «Das
istmeineBasis. Ich nutze heute
auch kaum noch Verträge; es
gilt der Handschlag.» Abge-
lehnt aus ethischen Gründen
habe er eineAufgabe aber noch
nie.

AnderSachedranbleiben,
nichtsFalschesversprechen
Der Erfolg scheint Meier recht
zugeben.Er erhalte immerwie-
der Anfragen, die er aber meist
ablehne. «Ich sage nur noch zu,
wenn ichdieLeuteund ihre Idee
kenne, vieles sind unbezahlte
Engagements.»Zu seinenKun-
den zählen lokale KMUs oder
Institutionen.

Als Herzensangelegenheit be-
zeichnet Meier die neue strate-
gischeAusrichtung rundumdas
«Haus im Park». Das Alters-
undPflegeheiminSchönenwerd
wirdvonvierGemeindengetra-
gen und braucht eine neue Vi-
sion für die Zukunft. Meier er-
klärt: «Ich fühlemichbetroffen,
weil auch meine Mutter und
meinGrossvater indiesemPfle-
geheim waren und dort eine
gute Zeit verbrachten.»

NachseinemRezeptgefragt,
sagt Meier: «Ich bin authen-
tisch.»Er versprechenichtsUn-
realistisches, aber eigentlich
müsse man dazu andere Leute
befragen.

Eine, dieMeier gut kennt, ist Ju-
dith Arpagaus. Die Däniker
GeografinundMarketingplane-
rin sassmitMeier imGemeinde-
rat und arbeitete beim Schwei-
zerischenTurnverbandmit ihm
zusammen. Auch beim Roten
Kreuz berührten sich ihre Kar-
rieren. Kennen lernte sie ihn als
Präsidentin des Badminton-
klubs: «Als Präsident des Turn-
vereins gratulierte er uns zu
unserer Gründung. Das beein-
druckte mich damals, ein klei-
ner Verein, wiewir waren.»

Meiers Person habe sie im-
meralseineerlebt,dieDingevo-
rantreibt und das Neue wagt.
«Er war an der Sache interes-
siert und hatte die Gemeinde
vor Augen.» Dafür sei die Elek-
tra ein gutes Beispiel: «Er dach-
te strategischundwardabei, als
es darum ging, das Stromnetz
derGemeinde von der Avag zu-
rückzukaufen.»

Däniken spannte fürdieVer-
handlungenmitDulliken,Gret-
zenbach und Obergösgen zu-
sammen, erwarb die Anlagen
und gründete die Elektra Däni-
ken AG. «Das war in einer Zeit,
als andereGemeinden ihreNet-
ze verkauften», sagt Arpagaus.
«Heute ist es eine Erfolgsstory,
dieGemeindeprofitiert vonden
Erträgen.MeierhatdieseChan-
ce von Anfang an gesehen.»
Meier habe viel Energie. «Na-
türlich gab es auchProjekte, die
nicht zum Fliegen kamen, etwa
die FusionmitWalterswil.»

DasBeziehungsnetzerhält
mitderZeitLöcher
Meier ist verheiratet. «Wir ha-
ben aber keineKinder undmei-
neFrauwar immer sehrflexibel,
was meine beruflichen und eh-
renamtlichenEngagements an-
belangte. Anders hätte ich das
Amt des Gemeindepräsidenten
und meine Firma, in der ich
gleichzeitig immervoll tätigwar,
nichtuntereinenHutgebracht»,
resümiert er.Manchmal frageer
sichheute,wie alles zusammen-
ging.

Meier lebt bis heute von sei-
nemBeziehungsnetz: «DieLeu-
te, die zu mir kommen, wollen
von diesem Netz profitieren.»
Wenner abermerke, dass keine
Gedulddasei, lehneerab.Meier
bezeichnetFundraisingals eine
seiner Passionen, nennt es den-
noch einen «Knochenjob».

In letzter Zeit spüre er aber,
wie sein über Jahrzehnte aufge-
bautesBeziehungsnetz löchriger
werde; befreundete Personen
geben Ämter ab und treten von
ihren Positionen zurück. «Das
ist das Alter und mit ihm der
Lauf der Dinge», beschreibt
Meier diese Entwicklung. Er
sagt: «Noch zwei, drei Jahre
kann ich damit weitermachen,
docheigentlich ist esZeit, beruf-
lichweiter herunterzufahren.»

ImCafé, neben ihmaufdem
Tisch liegt eine Mappe. Die ak-
tuellen Dossiers, in Plastik-
mäppchengeordnet, einige sind
mit «Vertraulich» beschriftet.
Am Ende des Gesprächs emp-
fiehltMeierdieErdbeertörtchen
inderAuslage,will einesofferie-
ren. Es ist dies die Geste eines
versierten Netzwerkers – und
nicht die eines Zahnarztes.

Identität für die Region stiften
Niederamtprojekt AlsDelegier-
ter des Kantons ist Gery Meier
seit über 20 Jahren imStiftungs-
rat der StiftungSchlossWarten-
fels. Die Schlossanlage in Los-
torf wie auch der Bally-Park in
Schönenwerd zählen für ihn zu
den bedeutendsten Wahrzei-
chen der Region. Meier: «Solo-
thurn ist ein Kanton, der seine
Regionengut pflegenmuss.Da-
bei hatte ich stets denEindruck,
dass das Niederamt etwas ver-

nachlässigt wird.» Dennoch
habe die Region eine eigene
Identität.Mit einemProjekt aus
seiner Feder will Meier diese
stärken. «Ich habe ein fertiges
Konzeptunddafürbereits Spon-
sorengewinnenkönnen», verrät
er. Konkret geht es darum, für
das Schloss und den Bally-Park
Mittel zu organisieren, damit
Projekte realisiert werden kön-
nen.Ermöchte sie als bedeuten-
deOrte etablierenund ihnen zu

einem gemeinsamen Auftritt
verhelfen. Doch das Timing ist
schlecht: «Eigentlich wollten
wir mit einer Sammelaktion im
Niederamt 2021 an die Öffent-
lichkeit treten. Doch Pandemie
und nun der Krieg in der Ukrai-
ne forderndieAufmerksamkeit,
Spendengelder sind imMoment
anderweitiggefragt», anerkennt
Meier.Nunhofft er darauf, dass
dasProjekt imHerbst vorgestellt
werden kann. (nob)

Ging nach Genf, um Französisch zu lernen, das hat nicht geklappt: Gery Meier aus Däniken. Bild: Patrick Lüthy

GeryMeier
Berater undVereinsmensch

«Eigentlich ist esZeit,
beruflichweiter
herunterzufahren.»


